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SDîeitt $eim.
Von IDaria DutlhRutisbaufer.

Oft, irenn der Sturm durd) öde Sluren zieht,
Gin fchioarzes Wolkenheer am himmel flieht —
Wenn Schnee und eis durch kalte Eüfte jagen,
Und ferne Stimmen ineh und traurig klagen,
Dann fchür' ich heller des Kamines Glut
Und fühl' mid) ficher und in guter hut.

es find oier Wände, die mld) fchühend halten
In ftarkem Arm! Die mir die dunklen, kalten,
Ungaftlid) böfen Cage traut oerfchöncn -
Die mid) des Windes heulend=u)lldes Stöhnen
Vergeffen mad)en und mir immer fagen:
hier ift dein hört, hier fd)ioeigen alle Klagen!

— s ift mein heim! Von lieben, guten bänden
Sur mid) gefchaffcn, dafe rfüllung fänden
Die Oâume all', die einft mein heiftes herz
Von 6lück geträumt. Daft Euft und Schmerz
JJn einem kleinen Ort der Welt oerborgen fei'n
In meinem eignen, traulich ftillen heim

®er SUtuttcr fiteb.
©qählt oon

Unb nun fteht fie im (Sang bes groben italienifdjen
îtolfsfpitals, oor ber 2üre ihres Sohnes, unb 3ioingt ihr
heftig tlopfenbes <?>er3 jur 9tuhe. SBalter umrbe oon ben

freunbtichen "Bfarrersteuten nach bem (Eintreffen bes Xele -

gramtns oom ®efud)e ber SUtutter benachrichtigt.
2Bie lie ihn finben ruirb? 3tnmer nod) lo trofcig unb

uuBugänglid) ruie bie lebten äftale ihres 3ufammenfeins?
Ober — muh fie tommen, um ben £ob aus feinen klugen
3u lefen?

Oie mitfiihlenbe, lebhafte Sfrau ôantta, ruie bie ita=

lienifd)=proteftantif<he tBfarrfrau heifet, unb bie fdjon gaii3
ihre fjrreunbfdjaft befiftt, läfet fie allein hineingehen in ben

Saal, um bas ÜBieberfehen 3ioifcben SUtutter unb Sohn
nicht 311 ftörcn.

9tus 3ioölf toeiften (Eifenbctten heben fid) tränte, hör»

tige ©efid)ter miibe empor, um 3U fehen, roer eingetreten
fei. Unb plöblid) fteht bi£ SDtutter oor ihrem laitgoerlorcnen
armen Jtinb unb bcbedt fein tociftes, eingefallenes ffiefid)t
mit Hüffen unb mit Ordnen.

„SUtutter, bu bift toirtlid) 3u mir getommen? O SUtutter,

id) banfe bir!" Oiefer SBillfontmensgruft roiegt all bie 3atjre
bes (Entfrembens unb Sd)iiter3es im SUtutterher3en auf. îlber
ein qualooller Stich burd)3udt babei ihre Seele: fo tränt,
fo ohne £eben hotte fie fid) ihren bliihenben Sohn bod)
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nicht oorgcftellt. Die (Erroartung hotte ihn feit gcftcrn auf*
red)t erholten, jebt, ba bie (Erfüllung ba, bricht er toieber

3ufammen unb fpricht halb toieber in Sfiebenoorten.

iJIm anbern ïage toirb ber .Urante in eine SPrioattlinif
überführt, um bie SUtutter bie Pflege übernehmen tarnt.
Oic Stielte fagen, es gehe beffer, ber Sdmft habe fein toich*

tiges Organ lebensgefährlich oerlebt. So barf man bei

guter, forgfältiger Pflege auf langfatne Teilung hoffen.

So ïag unb SRad)t jufammen in einem Äranten3imtner
mit tleinen Unterbrechungen, toenn fjfrau öanna abfotut

auf Ausruhen ihrer fjreunbin bringt bas bringt àatei

frembe SUtenfchen 3ufammen. 2ßie follte es ba nicht erft recht

SUtutter unb 3inb einanber toieber finben laffen?

Oft in fchiocren Slugenbliden brid;t nod) ber alte 2rob
unb bie Unsufriebcnheit mit fid) felbft aus bent jungen
SUtanne heroor, ber fid) nie gut beherrfchen tonnte. Unb
bann quält er fid) felbft unb feine SUtutter mit bittern
ÜB orten:

„SBarunt bift bu getommen unb licfeeft mid) nicht gan3
3U ©runbe gehen? — S'ils id) es am nötigftcn hatte, ba

tourbe mir bas (Elternhaus oerfchloffen. öättet ihr mir
Sd)Iägc gegeben unb mid) eingefperrt, ftatt mich tatt oon
cud) 3u jtoften SlBie fefjr id) ©Ienber oft mich heim

gefehnt, bas tönnt ihr ja nicht begreifen, ihr, bie ihr euer

Nr. 48
XXII. Jahrgang

1932
ore und 26. November

ein klatt Mr deimalNOe Nrt una Kunst. — 6eüruckt unâ verlegt von Zuies VVerüer. kucvaruekerei. in kern

Mein Heim.
Von Maria vutll-kutlshauser.

Ost. wenn à 5turni äurch öäe Fluren zieht,
ein schwarzes Wolkenheer am Himmel flieht —
Wenn Schnee unü Lis clurch Icaite Lüste jagen,
Unct ferne Stimmen weh unct traurig klagen,
vann schür' ich heiler ües Kamines 6Iut
Unci fühl' mich sicher unü in guter Hut.

Ls sinci vier Wäncle, öle mich schützend halten
in starkem Arm! Die mir ctie ciunkien, kalten,
Ungastlich bösen Lage traut verschönen ^
Die mich äes Winües heuienä-wilcles Stöhnen
Vergessen machen unci mir immer sagen:
hier ist ctein Hort, hier schweigen alle klagen!

^ es ist mein heim! Von lieben, guten häncien
5ür mich geschaffen, clah ersüiiung säncten
Die Oäume all', clie einst mein Heikes herz
Von 6Iüch geträumt. Daß Lust unci Schmerz

An einem kleinen Ort Uer Mit verborgen sei n

ln meinem eignen, traulich-stillen heim!

Der Mutter Lied.
Erzählt von

Und nun steht sie im Gang des groben italienische»
Volksspitals, vor der Türe ihres Sohnes, und zwingt ihr
heftig klopfendes Herz zur Ruhe. Walter wurde von den

freundlichen Pfarrersleuten nach dem Eintreffen des Tele^

gramms vom Besuche der Mutter denachrichtigt.

Wie sie ihn finden wird? Immer »och so trotzig und
unzugänglich wie die letzten Male ihres Zusammenseins?
Oder — »ruh sie kommen, um den Tod aus seinen Augen
zu lesen?

Die mitfühlende, lebhafte Frau Hanna, wie die ita-
lienisch-protestantische Pfarrfrau heiht, und die schon ganz
ihre Freundschaft besitzt, läht sie allein hineingehen in den

Saal, um das Wiedersehen zwischen Mutter und Sohn
nicht zu stören.

Aus zwölf weihen Eisenbetten heben sich kranke, bär-
tige Gesichter müde empor, um zu sehen, wer eingetreten
sei. Und plötzlich steht di^ Mutter vor ihrem langverlorcnen
armen Kind und bedeckt sein weihes, eingefallenes Gesicht
mit Küssen und mit Tränen.

„Mutter, du bist wirklich zu mir gekommen? O Mutter,
ich danke dir!" Dieser Willkommensgruh wiegt all die Jahre
des Entfremdens und Schmerzes im Mutterherzen auf. Aber
ein gualvoller Stich durchzuckt dabei ihre Seele: so krank,
so ohne Leben hatte sie sich ihren blühenden Sohn doch

H. Keller. g

nicht vorgestellt. Die Erwartung hatte ihn seit gestern auf-
recht erhalten, jetzt, da die Erfüllung da. bricht er wieder
zusammen und spricht bald wieder in Fieberworten.

Am andern Tage wird der Kranke in eine Privatklinik
überführt, wo die Mutter die Pflege übernehmen kann.
Die Aerzte sagen, es gehe besser, der Schuh habe kein wich-
tiges Organ lebensgefährlich verletzt. So darf man bei

guter, sorgfältiger Pflege auf langsame Heilung hoffen.

So Tag und Nacht zusammen in einem Krankenzimmer
mit kleinen Unterbrechungen, wenn Frau Hanna absolut

auf Ausruhen ihrer Freundin dringt das bringt zwei

fremde Menschen zusammen. Wie sollte es da nicht erst recht

Mutter und Kind einander wieder finden lassen?

Oft in schweren Augenblicken bricht noch der alte Trotz
und die Unzufriedenheit mit sich selbst aus dem jungen
Manne hervor, der sich nie gut beherrschen konnte. Und
dann quält er sich selbst und seine Mutter mit bittern
Worten:

„Warum bist du gekommen und liehest mich nicht ganz
zu Grunde gehen? — AIs ich es am nötigsten hatte, da

wurde mir das Elternhaus verschlossen. Hättet ihr inir
Schläge gegeben und mich eingesperrt, statt mich kalt von
euch zu stohen Wie sehr ich Elender oft mich heim
gesehnt, das könnt ihr ja nicht begreifen, ihr, die ihr euer
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